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Rend die Rahmenbedingungen zısterziensischer Verwaltung nochmals 1mM Überblick angesprochen, die
disparate Überlieferung WIr: d ausschnittweise quellenkritisch vorgestellt, die Möglichkeiten der Wıssens-
vermittlung werden problematisıiert. Der letzte 'eıl der Untersuchung vertieft schließlich die Aspektezısterziensischer Wırtschaftsführung, dıe für ıhre Attraktıivıtät und ihren olg verantwortlich gemachtwerden: die marktbezogene Produktion und ıhre Urganısatıon ber Grangıien und Stadthöfe, die
Beteiligung zahlreicher Zıisterzen Fernhandel und die wirtschaftsfördernde raft des Konverseninsti-
LUtsS In diesem Zusammenhang postulıert Schneider das besondere Arbeıtsethos der frühen Zısterzienser,
»das ın Zusammenhang mıiıt hoher Arbeitsleistung und Konsumverzicht außergewöhnlichen Wırt-
schaftserfolgen befähigte« (S 149). Dıie nachhaltige zeıtgenössısche Kritik Gewinnstreben des Ordens,
besonders seiner Landgier des bloßen Besıitzes wiıllen, bestätigt den olg zısterziensischen
Wırtschaftens SCNAUSO, wıe s1e die Frage ach der zısterziensischen Frömmigkeıt und Spirıtualıität und
ıhrem Verhältnis diesem profanen Gewinnstreben aufwirtt. Hıer 1st ann reilich eine Grenze des
Untersuchungsrahmens erreicht, die gleichzeitig auf eiınen zentralen Komplex der Zisterzienserforschunghinweist: die Verbindung der Attraktivität zısterziensischer Spiritualität mıiıt der Jer eindringlichaufgezeigten Attraktıiviıtät zısterziensischer Wirtschaftsführung.

Der vorliegenden Untersuchung gelingt CS, die 1Im Sınne betriebswirtschaftlicher Grundsätze vorbildli-
che Wırtschaftsorganisation der Zıisterzienser 1m Miıttelalter aufzuzeigen. Besonders wertvoll erscheint dıe
austührliche Miıtteilung und umsıchtige Auswertung der Wirtschaftsordnung VO  } Savıgny (1230), deren
Rezeption ‚War nıcht endgültig geklärt Ist, die ber beispielhaft eine vorausschauende jahrliıche Haushalts-
planung be] den Zisterziensern okumentiert und damıiıt auch suggestiIV als eın Vorläufermodell städtischer
und staatlıcher Finanzverwaltung anzusprechen 1st. Die massenhafte usleiıhe VO  } KlosterangehörigenDritte aufgrund ihrer Spez1ialkenntnisse in der Wırtschaftsführung zeıgt die Verbreitung zısterziensischen
Managements bereits d] auch wWenn unmıttelbare Bezüge aum nachzuweisen sınd Der Weg tführte also
auch VO Klosterhaushalt ZU Stadt- und Staatshaushalt; Schneiders Buch verdanken Wır die umtassende
Erarbeitung des bedeutenden zısterziensischen Beıtrags dieser Entwicklung. Vor allem die hervorra-
gende Quellenkenntnis des Autors, die Einbeziehung der internatiıonalen Forschungsdiskussion und die
AUSSCWOSCHNC Darstellungsweise machen die Untersuchung einem Standardwerk zısterziensischer
Wırtschaftsgeschichte, dem eine weıtgehende Rezeption sıcher seın dürtte Be1 dem stolzen Preıs des
Buches hätte INan vielleicht eıne bessere drucktechnische Qualität des Abbildungsteils erwarten dürfen,
und auch die Angaben 1Im Personen- und Urtsregıster sınd besonders be1 letzterem außerst, tehlen
doch eLwa regionale Aufschlüsselungen fast vollständig. uch sınd einzelne Nachweise nıcht enthalten,
ELW: für diıe Klöster Bronnbach, Heıilsbronn, Tennenbach, Bebenhausen, Raitenhaslach und Z wettl

132) Hıer hätte eLtwas mehr Autwand und Sorgfalt sıcher guLl N, dem übrigen beeindruckenden
Standard der Abhandlung gerecht wer' den. Peter ückert

HELVETIA SACRA, Abt VIIL; Bd Die Kongregationen in der Schweıiz, 16.—18. Jahrhundert, redigiert V.
PATRICK BRAUN Basel D Helbing Lichtenhahn 1994 517 Geb 190,—.

Etwa 210 Kongregationen haben sıch selit dem 16. Jahrhundert iın der Schweiz niedergelassen relig1öseGemeinschaften, die sıch von den tradıtionellen Orden durch eın Selbstverständnis unterschieden.
Knapp eın Viertel davon, jene, die VOT 1874 (Revısıon der Bundesverfassung der Schweiz) bestanden, sınd
Gegenstand der 111 Abteilung der Helvetia Sacra. Der Band, der U  —_ erschienen ISst, behandelt jene
Kongregationen, die VO bıs 18. Jahrhundert entstanden sınd, der zweıte wiırd sıch mıiıt den Kongrega-tiıonen des 19. Jahrhunderts etassen. Der Konzeption der Helvetıa Sacra entsprechend erd in den
einzelnen Beiıträgen, vertafßt VON 13 Miıtarbeıiterinnen und Mitarbeitern, ber Entstehung, innere und
außere Entwicklung, Aufgabenbereich, Spirıtualität und gesellschaftliche Bedeutung der einzelnen
Gemeıunschatten intormiert. Für weitergehende Forschungen hılfreich sınd die ausgewählten bıbliographi-schen Hınweise und die Auflıstung der Archivbestände der einzelnen Nıederlassungen. Größtenteils auf

Oberen
ungedrucktem Archivmaterial beruhen auch die Kurzbiographien der weiblichen und männlıchen)

Der Begriff »Kongregation«, zunächst eher allgemeın und 5SYyNONYM mıiıt »Gesellschaft«, »Bruder-
schaft«, »Gemeinschaft« gebraucht, setzte sıch kırchenrechtlich präzıisıert erst im 19. Jahrhundert durch
Seither wurden amıt jene seıt dem 16. Jahrhundert entstandenen relig1ösen Gemeıinschaften bezeichnet,
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deren Mitglieder keıne feierlichen, sondern NUur eintache Gelübde ablegten und die daher (gemäß dem R
VO  — nıcht als Orden 1m 1nnn galten. Der &( VO:  - 1983 sıeht die Unterscheidung zwıschen
eintachen und teierlichen Gelübden nıcht mehr als wesentliıch und faßt Orden und Kongregationen
dem Begriff »Ordensinstitute« Solch klare Definitionen spielen für die Entstehungszeıit der
frühneuzeitlichen Kongregationen och keine Rolle, wohl aber tindet sıch VO:  — Anfang die Überzeugung,
mıt der Schaffung der jeweılıgen religıösen Gemeinschaft eınen Weg gehen, eiınen anderen, als ihn
die tradıtionellen Orden anboten.

Im vorliegenden Banı werden insgesamt Kongregationen beschrieben, drei männliche und
weıbliche. Ausführliche Einleitungen ZU!r Gesamtthematik (Patrick Braun) SOWIeE den reı großen
Gruppen Von Kongregationen ın der Schweıiz, den Ursulinen der ıtalıenıschen Schweiz 'Daniela Bellettatı),
den Ursulinen der Anne de Xaıinctonge (Marıe-Anne Heımo) und den relıg1ösen Spitalschwestern in der
Schweiz Patrick Braun), erschliefßen den Ontext und ermöglichen ıne übergreifende Einordnung der
einzelnen Kongregationen ber den Schweizer Raum hinaus. In der allgemeınen Einleitung (»Religiöse
Männer- und Frauenkongregationen des bis 18. Jahrhunderts«, J geht Braun auf die ordensge-
schichtlichen und -rechtlichen Hintergründe 1n. Angebahnt bereıts 1m Mittelalter, verstärkt jedoch 1m
Oontext der Konfessionalisierung seıt dem 16. Jahrhundert wandelte sıch das Ordensideal Nıcht »VIta
contemplatıva«, sondern »VIta aCt1Va« wurde ZU Charakteristikum: Apostolat, Carıtas, Seelsorge, das
missionarısche und überzeugende Wırken »11 der Welt« mıiıt dem Ziel, tür relıg1öse Vertiefung und für die
Verbreitung des katholischen Glaubens SOrgSCN, standen 1mM Vordergrund ®} 21 .. Beispielhaft verkör-
pert Wurd€ dieses deal durch Regularkleriker wI1ıe Jesuiten, Theatıiner, Somasker und Barnabiıten. Ihnen ın
vieler Hınsıcht vergleichbar sind die Männerkongregationen, die 1m und 17. Jahrhundert gegründet
wurden: dıe Oblaten des Ambrosius, Doktrinarıer, Oratorıianer, Lazarısten, Sulpızıaner, Eudıisten,
Bartholomiten und Schulbrüder (D 27- Von den Regularklerikern unterschieden sich diese adurch,
dafß s1e sıch wıe Laıen und Weltgeistliche mehr dem Welt- als dem Ordensstand verbunden ühlten, der
Jurisdiktion des Ortsbischotfs unterstellt lieben und keine teierlichen Gelübde blegten Fast alle
Mitglieder der Männerkongregationen Priester (eine Ausnahme bilden die Schulbrüder des Jean-
Baptıste La e); der Schwerpunkt iıhrer Tätigkeıit lag 1mM Bereich des Schulwesens und der Priesterausbil-
dung > 37£) Das euU«C Ideal eınes geistlichen Lebens ın der Welt begeisterte nıcht DUr (männlıiche) 'elt-
und Ordensgeistliche, sondern ebenso uch Frauen, seıne Realisierung WAar jedoch, nıcht zuletzt der
kiırchenrechtlichen Vorgaben, für Frauen wesentlic| problematischer als für Manner 5. 40-58). Dıie
Wurzeln der weıblichen Kongregationen lıegen ım Semireligiosentum, das Anfang des 16. Jahrhunderts ın
Italıen eıne wichtige bei der religiösen Erneuerung spielte. Die ın den semireligi0sen also halb-
ordensmäßigen) »Gesellschaften«, »Bruderschaften« der »Kongregationen« zusammengeschlossenen
Laien entwickelten eine Cu«C weltzugewandte Spirıitualıtät und wıdmeten sıch den »geistlichen Werken der
Barmherzigkeit«, der Seelsorge und relig1ıösen Unterweisung. Dıie zahlreichen Frauengemeinschaften, dıe ın
diesem Zusammenhang entstanden Beispiele sınd die Ursulinen, die Fiılles de Ia Charıite, die Kınd-Jesu-
Schwestern und die Englischen Fräulein (Sk estrebten ıne CUuU«C geistliche Lebenstorm ın der Welt
an, eınen »drıtten Stand« zwıischen Welt- und Ordensleuten, für den kirchenrechtlich jedoch (noch) keıine
Anerkennung gab In iıhrem Selbstverständnis und ihrer Verfassung orlıentierten sıe sıch Vor allem den
Jesuiten und anderen män:  ıchen Regularklerikern. Ihre Aufgabe sahen sıe 1mM Bereich der Seelsorge,
besonders ıIn der Katechese und ın der Vorbereitung VO:  — Frauen und Kindern auf den Sakramentenempfang,
und ın der schulischen Unterweıisung. Sıe rhoben keinen Anspruch auf priesterliche Funktionen,
aber VO|  —_ der Gleichwertigkeit Von Männern und Frauen in geistlicher und intellektueller Hinsicht
überzeugt und leiteten daraus ıhr Selbstbewußtsein ab, wIıe die männlichen Geistlichen apostolisch tätıg
sein S 56f.) Der Realisierung dieser Vorstellungen standen jedoch lange eıt scheinbar unüberwindlıche
Hindernisse Für Frauenorden War strcenge Klausur vorgeschrieben, und diese wıederum wWwWar mıit
dem Ziel der Kongregationen Seelsorge, Apostolat nıcht vereinbaren. Im konkreten kirchlichen
Alltag und in vielen FEinzeltällen wurde die kirchenrechtliche Norm jedoch VO:  - der Realıtät eingeholt.
Besonders durch ıhr Engagement 1mM Schulunterricht, zunächst als relıg1öse Unterweisung, ann auch iın
»weltlichen« Fächern, und im Bereich der Armen- und Krankenfürsorge auch diese nıcht Ur als leibliche,
sondern VOLr allem als geistliche Fürsorge verstanden machten sıch die weıblichen Kongregationen
unentbehrlich und zunehmen! Anerkennung. Einzelne Kanonisten und Ordensgründer wIıe
Franz Von Sales und Vıinzent von Pau! erkannten denn uch bereits Anfang des 17. Jahrhunderts die
Bedeutung und Zeitgemäßheıit der weıblıchen) Ordenstorm und eıne rechtliche
Neuorientierung und Dıifferenzierung bemüht (3
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In der Schweiz bestanden 1im und 18. Jahrhundert als Männerkongregationen lediglich dıe Oblaten
(S 69—105), die Schulbrüder (5. 285—323) und, erst 1789 gegründet, die »Societe de Ia etraıte chretienne«
(5. 455—468). Wesentlich zahlreicher die Frauenkongregationen: die verschiedenen rten VO|  —3
Ursulinen (S. 107-272), dıe Kıind-Jesu-Schwestern ®) 273—283) und die Spitalschwestern S 325—453). Dıie
Ursulinen iın der iıtalıenischen Schweiz N, wıe Bellettatı aufzeigt (S 107-115), stark VO  —_ dem Einfluß
des Mailänder Erzbischofs Carl Borromeo gepragt und standen den Oblaten, spater auch den Jesuitennahe Ebenfalls den Jesuiten Orlentiert die Von Anne de Xaıinctonge 1606 in ole (Franche-
Comte) gegründeten Ursulinen, die sıch ın Porrentruy, Fribourg, Luzern und Brıg nıederließen. Mıt
großer Detailkenntnis zeichnet Heımo S 133—139) Entstehung und Selbstverständnis dieses besonders
für die Schweiz wichtigen eiıgenen Zweıgs VO:  3 Ursulinen nach Während die Ursulinen und die meısten
anderen im frühen 17. Jahrhundert gegründeten Kongregationen besonders 1mM Schulwesen Bedeutungerlangten, wıdmeten sıch die Spitalschwestern, deren historische Entwicklung VO:  } Braun (5. 325—345)beschrieben wird, der Armen- und Krankenfürsorge. In der Schweiz erst in der zweıten Hälftfte des
18. Jahrhunderts verbreitet, gehen s1e zurück auf die bereits 14572 Beteiligung Von flandrischen
Begınen gegründete semirelig10se Schwesterngemeinschaft, die das Spital (Hötel-Dıieu) 1M burgundischenBeaune eitete. Zentren der schweizerischen Spitalschwestern wurden Neuchiätel, Luzern und Zug SOWI1e
Porrentruy, S10n, Fribourg und Solothurn, 1mM 9, Jahrhundert uch Delemont.

Die Ordensgeschichte 1st Von der NECUECTEN Geschichtswissenschaft bıslang och kaum entdeckt
worden. Der vorliegende Band der Helvetia Sacra bietet wichtige Erkenntnisse, eröffnet darüber hinaus
ber auch Perspektiven tür weıtere Forschungen. Auffallend 1st EeLW: das quantıitatiıve Ungleichgewichtzwiıischen männlıchen und weıbliıchen Kongregationen: Den wenıgen männlıchen stehen tüntmal sovıele
wel gegenüber eın »Mißverhältnis«, das nıcht weıter hinterfragt wırd Läßt sıch daraus schließen,
dafß den Kongregationen als Ordenstorm größere Bedeutung für Frauen zukam als für Männer?
Dafür würde sprechen, dafß die weıblichen Kongregationen sıch offenbar nıcht 1Ur als eıne Entsprechungden männlıchen Kongregationen, sondern ebenso den Regularklerikern (besonders den Jesuiten)verstanden. Eıne andere Frage betrifft den Zusammenhang bzw. dıe Abgrenzung zwıschen Semirelig10-
sentum und Ordenswesen. Nıcht 1U die weıblichen Kongregationen (wıe VO:  - Braun 5. 40 betont),sondern uch die männlichen Kongregationen und uch die Regularkleriker haben ıhre urzeln in der
relıg1ösen Laı:enbewegung des trühen 6. Jahrhunderts (zu Ignatıus VO|  —_ Loyola vgl EL W: Barbara
Hallensleben Theologie der Sendung. Die Ursprünge beı Ignatıus VO|  — Loyola und Mary Ward Frankturt
a. M 1994, 72 und alle verfolgten die gleichen Jele. Vor diesem Hiıntergrund ware NCUu
überdenken, W as die spezifische Identität der Kongregationen 1m Unterschied den eigentlichen Orden
überhaupt ausmachte. Waren die Unterschiede etztlich nıcht auf den ormalen Bereich beschränkt (Artder Gelübde, außere Verfassung) und exıistentiell hne größere Bedeutung? Und schließlich eine dritte
Überlegung: Dıie Geschichte der weıblichen Kongregationen ist gepragt Von dem Gegensatz zwischen
(kirchen-)rechtlicher Norm und kırchlicher Realıtät, eın Wiıderspruch, mıt dem dıe Frauen ständigkontrontiert N, mıiıt dem s1e ottenbar aber auch leben konnten. Soz1al- und mentalıtätsgeschichtlichinteressant ware CS untersuchen, welchen Preıs und/oder mıiıt welchem Gewıinn diese Wiıdersprüchejeweıls bewältigt wurden. Diıesen Fragen weıter nachzugehen bleibt künftigen Forschungen vorbehalten,

Anne Conraddas 1er zusammengestellte Material bietet dafür jedoch die besten Voraussetzungen.

ermanıa Sacra, Neue Folge Bd Bıstum Konstanz Bd  + Das (freiweltliche) Damenstift Buchau
Federsee, bearbeitet Von BERNHARD THEIL. Berlin: Walter de Gruyter 1994 AII, 4727 Geb

220,-.

Das Erscheinen des Bandes konnte mıt Spannung erwartet werden. Denn unmiıttelbar ach Verötftentli-
chung der stattlıchen Arbeıt VO|  — Maren Kuhn-Rehfus ber das nıcht reichsständische Kloster Wald lıegt
DU  — eın wichtiges Werk VOT, das sıch der eigentlichen Germanıa Sacra in Schwaben wıdmet. ber das
Reichsstift Buchau, eiıne der trühesten Klostergründungen ın dieser Regıion, WAar schon aufgrund der
disparaten Quellenlage bisher Nur weni1g ekannt. Das treiweltliche Stift für Damen aus dem Hochadel,
mıt einer Fürstäbtissin der Spitze, weckte das Interesse der kirchengeschichtlichen Forschung gewißweniıger als eın Ordenskloster. uch 1ım weltlichen Bereich ENIZOß sıch der Betrachtung, nıcht zuletzt
aufgrund einer schwankenden Stellung 1m Reichsgefüge: Abwechselnd 1st auf der Bank der Prälaten,
der Graten und schließlich auf der Fürstenbank des Schwäbischen reıises tinden. Dıie Fülle der
Aspekte also, dıe beı der Bearbeitung anzuwenden Wäal, verdient besondere Aufmerksamkeit.


